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Kapitel 8	 Neue Spuren in Züssow, Wolfsburg und Szczecin

Das Wissen über die frühere Zweckbestimmung der Kückenmüh-
ler Anstalten war differenziert, Studierende der medizin-technischen 
Schule hatten in einem Projekt einige Daten und Begebenheiten zu-
sammengetragen. Es wurde mehrfach das Interesse bekundet, dass 
diese Schrift auch in polnischer Sprache veröffentlicht werden möchte 
Alle Häuser, jedenfalls die Fassaden, Fenster und Außentüren, stehen 
unter Denkmalschutz, der in Polen sehr streng beachtet wird. Aus 
diesem Grunde ist nur ein einziges Haus umgebaut worden, durchaus 
nicht zu seinem Vorteil. Wegen der hohen Kosten sind die Nutzer 
in ihren Bemühungen um die Sanierung sehr eingeschränkt. Richtig 
gut sind die ehemaligen Häuser 2, 3, 4 und 23 restauriert worden, in 
denen die medizinisch-technische Schule in modernsten Labor- und 
Therapieräumen arbeitet. Es ist beachtlich, dass nach ca. 125 Jahren 
der Zuschnitt und die Gesamtgestaltung der Häuser immer noch eine 
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angenehme Nutzung möglich machen. Alle leitenden Personen be-
tonten häufig, wie wohl sie sich an diesem Ort fühlen bzw. bedauern, 
dass sie demnächst innerhalb von Szczecin umziehen müssten.
Im Gespräch mit dem katholischen Pfarrer wurde deutlich, dass das 
Kirchengebäude (1899 im neugotischen Stil erbaut) im Krieg und vor al-
lem nach der Besetzung durch die sowjetischen Truppen schweren Scha-
den genommen hatte. Ein ganzes Areal war von den Russen beschlag-
nahmt gewesen. Die Kirche wurde als Lager und Stallung missbraucht.

Der Verfasser im Gespräch mit dem katholischen Pfarrer Mankowski und dem Leiter 
der Dietrich-Bonhoeffer-Begegnungsstätte, Falko Reichardt 222
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Die kleine evangelische Gemeinde hielt nach 1945 in der ehemaligen 
Wäscherei ihre Gottesdienste. 
Die katholische Pfarrgemeinde musste die Kirche erst wieder mit 
großem Aufwand instandsetzen, als sie ihr im Jahr 1952 übertragen 
wurde. Zu diesem Zeitpunkt wurde diese Parochie (wie auch viele 
andere) gegründet, weil der katholische Episkopat Zeichen gegen die 
vorhandene Skepsis setzen wollte, dass die Gebiete westlich der Oder 
an Deutschland zurückfallen könnten. In den letzten Jahren ist die 
Kirche umfassend restauriert worden, moderne Glasmalerei ziert die 
Fenster, St. Otto und Johannes Paul II. grüßen von den Seitenwänden 
die Gläubigen.

223 Aufnahme um 1920, AB
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Diese Begegnungen im April 2013, für die sich die leitenden Persön-
lichkeiten ausgesprochen viel Zeit genommen hatten und mit großer 
Bereitwilligkeit Auskunft gaben und lebhaft an der vergangenen Ge-
schichte Anteil nahmen, haben in mir noch einmal eine ganz neue 
Haltung bewirkt: Nun ist nicht mehr der Eindruck der Zerstörung 
im Jahr 1940 vorherrschend, sondern das Bewusstsein, dass aus den 
alten Wurzeln noch einmal neue Zweige erwachsen sind. Nicht mehr 
die Bilder von den abtransportierten Menschen sind für mich allein 
bestimmend, sondern die neu gewonnenen Kontakte zu den jetzt und 
zukünftig hier Lebenden. Besonders gefreut hat mich, auf  der Web-
seite der Wojewódzki Zespół Szkół Policealnych w Szczecinie eine 
Fotogalerie zu finden zum »Tag der Würde der Menschen mit geistiger 
Behinderung« (http://www.wzsp.pl/galerie/dzien-godnosci.html225)

Blick auf die Kirche 224
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Auf  dem Schild steht (blau): 
Polnische Vereinigung für Men-
schen mit geistigen Behinde-
rungen im Raum von Szczecin 
schwarz: 
Gemeinnützige Organisation 
(Non-Profit-Organisation)

Die Umschrift um das Logo he-
rum ist unvollständig, sie heißt 
Otworzmy przed nimi życie – 
Lasst uns vor ihnen das Leben 
öffnen! Das sind neue Spuren 
von behinderten Menschen!

Verkaufsstand am "Tag der Würde der Menschen 
mit geistiger Behinderung"226

Logo der Vereinigung für Menschen mit geistigen 
Behinderungen 227

226 http://www.wzsp.pl/galerie/dzien-godnosci.html, zuletzt gesehen am 02.06.2013
227 www.google.de, zuletzt gesehen am 02.06.2013
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Die Häuser und Anlagen sind voller junger, lebenslustiger Menschen. 
Die mühsam für die Gründung erbetenen und erbettelten Spenden 
und der große Einsatz an Arbeit und Initiativen und an Glaubensmut 
sind nicht spurlos ausgelöscht, sondern dienen wieder einer neuen 
Generation für deren Herausforderungen.

Ich konnte am 25. April, dem Tag, an dem vor 73 Jahren der Räu-
mungsbefehl eintraf, vor dem Altar der Kirche einen Osterstrauß nie-
derlegen.

Das tat ich nicht nur in traurigem Gedenken, sondern mit Dank für 
Gottes neue Anfänge in Züssow, Wolfsburg und Szczecin.

Blick auf das frühere Haus 23 228
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Inneres der Kirche St. Kasimir 229
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Kapitel 9
Unsere eigenen Spuren
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Wir sind nach dem Gang durch 150 Jahre Geschichte der Kücken-
mühler Anstalten in unserer Gegenwart angekommen. Vielen Men-
schen aus unterschiedlichen Generationen sind wir begegnet. Wir 
waren bei den Höhepunkten dabei und haben in tiefe Abgründe ge-
blickt. Es gab Zeichen des Segens und Erfahrungen von Schuld, gut 
dokumentierte Zeitabschnitte und verschüttete, beseitigte und wie-
dergefundene Spuren. Gelegentlich machte das Auffinden Spaß, oft 
war ich entsetzt und zornig. Schuldzuweisungen drängten sich auf, 
dazwischen meldete sich die Pflicht zu gerechter Beurteilung. Am 
Schnittpunkt aller dieser Gefühle wird die Frage maßgebend: Wie 
hätten wir uns verhalten? Oder, da die Vergangenheit nicht mehr um-
kehrbar ist und das Unrecht nicht mehr gut gemacht werden kann, 
wie verhalte ich mich heute in vergleichbaren Situationen? Wir mögen 
uns glücklich schätzen, dass wir in einer demokratischen, menschen-
würdigen Gesellschaft leben dürfen und vermutlich nicht in solche 
extremen Entscheidungssituationen hineingeraten werden. So sehr 
die Spuren in die Vergangenheit zurückführten, jetzt geht es um die 
Frage, welche Spuren wir in unserer Zeit und in unserem Land legen. 
Werden wir den uns aufgetragenen Entscheidungen menschlich, poli-
tisch und geistlich gewachsen sein? Das Beispiel Kückenmühle warnt 
mich, große Reden zu führen wie »Von Euthanasie spricht niemand 
mehr« oder »Du wirst nicht zu Schanden werden« oder »Wir können 
nicht anders«. Stattdessen ist die Frage angemessen: Wie gehen wir 
mit unserer und anderer Menschen Unvollkommenheit und Schwäche 
um? Die Würde jedes einzelnen Menschen ist nach unserem Grund-
gesetz unantastbar. Jeder Mensch ist nach dem Evangelium der uns 
Nächste. Lassen wir es in unserem Alltag zu, dass alle gleichberechtigt 
und gleichgeachtet am Leben teilhaben oder nur die Erfolgreichen 
und Durchsetzungsfähigen? Beraten und unterstützen wir Menschen, 
wenn sie selbst ihre Rechte nicht wahrnehmen können? Die Sozial-
gesetze in Deutschland sind hervorragend, ihre Anwendung ist für 
die Betroffenen oft enttäuschend. Die Rechte müssen oft erkämpft 
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werden. Man kann allen nur raten, sich mit einem ablehnenden Be-
scheid nicht abzufinden, sondern in Widerspruch zu gehen und im 
Ernstfall eine Klage anzustrengen. Die Finanzlage der Kommunen 
ist sehr angestrengt, daher sind die Versuche, Leistungen unter dem 
Sparzwang abzulehnen bzw. hinauszuschieben, erklärlich. Aber nicht 
die Sozialhilfeempfänger sind verantwortlich, die Haushalte zu ent-
lasten. Hier ist politischer Wille erforderlich. Dieser war, wenn ich 
es recht sehe, in den ersten Jahren nach der Währungs-, Wirtschafts- 
und Sozialunion in allen Behörden stärker ausgeprägt als heute. Ich 
habe mir damals auf  dem Hintergrund der Erfahrungen in der DDR-
Zeit vorgenommen, keine oder nur geringe Kompromisse mehr auf  
Kosten der Lebensqualität von Menschen mit Behinderung und von 
pflegebedürftigen Menschen zu machen. Der Alltag heute zeigt, dass 
Kostenträger, Leistungsanbieter, Klienten wie Personal von einem 
Kompromiss zum anderen hecheln. Dies ist eine schleichende Ein-
schränkung der Lebensmöglichkeiten. Wenn wir diese Situation nicht 
zulassen wollen, bedeutet das, dass wir als Bürger und als Institutio-
nen mit den Abgeordneten und Regierungen ständig im Gespräch 
sein müssen über die Lebensqualität aller Mitbürger. Und es bedeutet, 
dass wir in den Kirchen wie in der Öffentlichkeit der Gesellschaft, in 
den Schulen und Wohngebieten immer wieder die praktischen Fragen 
der Ethik, die Richtschnur für Werte und Lebenssinn in die Diskus-
sion einbringen. Ein paar solcher Fragen will ich beispielhaft stellen:

• Wo begegnet uns heute das Thema »Euthanasie«? Wohl bei Fra-
gen, die mit den Grenzen des Lebens zu tun haben, Lebensbeginn 
und Lebensende: Ist Tötung von Embryonen, die Gesundheitsrisi-
ken oder Gendefekte in sich tragen, erlaubt? Ist aktive Sterbehilfe 
für unheilbar kranke Menschen erlaubt? Mit dem oft reflexartigen 
Hinweis auf  die Euthanasie-Verbrechen im Dritten Reich und 
mit hehren Grundsätzen sind diese Fragen nicht beantwortet.
Parteien, Kirchen und andere gesellschaftliche Gruppen tragen 
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Verantwortung für die Gewinnung von Maßstäben für alle Bürger, 
wie Leben mit Behinderung und mit Leiden Sinn haben können.

Seit Jahren ist es gesetzlich geregelt, dass Menschen mit Hilfebe-
darf  ein »persönliches Budget« im Sinne des SGB XII in Anspruch 
nehmen können als eine Alternative zu anderen Sachleistungen. 
Eine bewusste Stärkung der Selbstbestimmung von Menschen mit 
Behinderung. Man gebe nur das Stichwort im Internet ein, um zu 
erkennen, wie viel Bewusstseinsbildung, auch und insbesondere 
auf  Seiten der Kostenträger, hier noch nötig ist.

Anträge auf  Pflegehilfsmittel (orthopädische Schuhe, Krankenfahr-
stühle usw.) werden meist im ersten Durchgang abgelehnt, erst bei 
Widerspruch gibt es eine Genehmigung durch die Krankenkasse.

Der Zugang behinderter Jugendlicher zu einer Werkstatt wird trotz 
eines zustimmenden Fachgutachtens zunächst abgelehnt. Die Auf-
nahme in die Werkstatt stellt zunächst noch nicht das Problem dar. 
Denn für die Dauer des Eingangsverfahrens und des Berufsbil-
dungsbereiches sind die Bundesagentur für Arbeit bzw. die Renten-
träger zuständig. Sobald aber der Wechsel in den Arbeitsbereich be-
vorsteht und damit der Sozialhilfeträger zum Leistungsträger wird, 
werden die Gutachten der vorrangigen Träger in Frage gestellt bzw. 
angezweifelt, ggfls. neue Gutachten in Auftrag gegeben oder die 
Übernahme in den Arbeitsbereich abgelehnt.

Das Pflegegesetz sollte die ambulante wie die stationäre Betreuung 
dementer Menschen verbessern. Dazu wurden eigens die »zusätz-
lichen« Betreuungskräfte mit einem Personalschlüssel von 1:25 im 
SGB XI aufgenommen. Ist die ab 01. Januar 2013 durch das Pfle-
geneuordnungsgesetz festgelegte Richtgröße von 24 Personen im 
Vergleich zu vorher 25 Personen ein Qualitätssprung?

•

•

•

•
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Ich könnte noch viele weitere Fragen stellen, an denen sich praktisch 
entscheidet, welches Lebensrecht Menschen mit Behinderung wahr-
nehmen können. Mir geht es nicht um einen Katalog, der zu prüfen 
ist, sondern um eine Grundeinstellung zu der Wirklichkeit, dass es 
in der Gesellschaft Menschen gibt und geben wird, die nicht in je-
der Hinsicht leistungsstark sind und darum durch das soziale Netz 
zu fallen drohen. Das ist, um es klar zu sagen, ein anderer Tatbestand 

•

•

•

•

Was bedeutet es für Wertschätzung und Entlastung pflegender An-
gehöriger, wenn die meisten Filme über das Zusammenleben mit 
dementen Menschen mit dem selbst gewählten Tod bzw. der still-
schweigenden »Erlösung« enden?

Welchen Gewinn haben Kommunen, wenn sie im Bereich der Ju-
gendhilfe Fachleistungsstunden aus Kostengründen reduzieren 
und damit spätere Therapien in Kauf  nehmen?

Wenn, wie es heißt, der Markt die Kosten für Heimplätze und an-
dere soziale Dienstleistungen regulieren wird, bekommt dann der 
billigste oder aber der beste Anbieter den Zuschlag?

Unser Land Mecklenburg-Vorpommern hat die schrittweise Ein-
führung der »inklusiven Schule« (eine Schule für alle Kinder) 
proklamiert. Da es sich um die zukünftige Generation für uns alle 
handelt, wollen wir uns dann einmischen in die Diskussion über 
Konzepte, personelle Ausstattung, Raum- und Ausstattungsbedarf  
usw.?

Ist der Leitgedanke der Inklusion, also der selbständigen Teilhabe 
am Leben, auch für Menschen mit erhöhtem Assistenzbedarf  zu 
realisieren?

•
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als der der Vernichtung des Lebens durch Zwangssterilisation und 
Krankenmorde. Ich weigere mich, Versagen und Mängel der heutigen me-
dizinischen oder sozialen Versorgung als moderne Form der »Euthanasie« 
zu bezeichnen. Dieser Begriff  ist so diskriminiert, dass wir ihn nicht 
verwenden sollten. Aber auf  eine schiefe Bahn ohne Halt sollten wir 
uns nicht mit nur einem einzigen Schritt begeben. Wir wissen, wo 
das enden kann – nicht nur für die Schwachen, sondern für die ganze 
Gesellschaft: Im totalen Zusammenbruch. Für die meisten Bürger ist 
in unserem Land der Boden unter den Füßen ziemlich stabil. Darin 
können wir im guten Sinne »Spur machen« für diejenigen, die selber 
dazu nicht gut in der Lage sind. Spuren entstehen beim Gehen – jeden 
Tag aufs Neue.

Ein Fund ist mir bei meinem letzten Besuch in den Kückenmühler 
Anstalten zugefallen, der mich mit seiner symbolischen Kraft stark an-
gesprochen hat: Eine zerbrochene Grabplatte mit wenigen deutschen 
Worten lag im Gelände des völlig verwilderten ehemaligen Friedho-
fes unter dem Unkraut. Viel Zerbrochenes war bewusst, zerbrochene 
Tradition, zerbrochene Pläne, zerbrochene Lebensgeschichten und 
zerbrochene Herzen. Und nun die zerbrochene Platte, letzter Hin-
weis auf  die abgebrochene Geschichte. Kein Name ist erhalten, keine 
Geburtstagsangabe, die aussagen könnte, wie alt der 1912 gestorbene 
Mensch geworden ist. Nur die eine Ansage dessen, was für diesen 
Menschen oder seine Angehörigen das Wichtigste war: Dass dieser 
Zeit Leiden einmal keine Bedeutung mehr haben werden.
(„Ich halte dafür, dass dieser Zeit Leiden nicht wert sei der Herrlich-
keit, die an uns soll geoffenbart werden.“ Paulus an die Römer 8, 18)
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Bruchstück einer Grabplatte vom ehemaligen Friedhof der Kückenmühler Anstalten 230
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Wenn ein Einzelner, wie der Apostel Paulus oder wie dieser unbe-
kannte Mensch solchen Glauben und solche Erwartung haben, mag 
das ein unter Schmerzen, in Geduld und Gottvertrauen gewachsener 
Trost sein. An diesem Ort und in meiner Situation war dieser Fund 
eine große Herausforderung: Kann das über dem Leben, Leiden und 
Sterben derer gelten, von denen die Rede war? Da ist sie wieder, die 
Frage nach dem Wert des Lebens. Ich hätte sie von mir nicht mit 
diesem Bibelwort benannt. Aber es ist gut, wenn sie uns wie ein Sta-
chel gegen Gefühllosigkeit und Nützlichkeitsberechnungen und auch 
gegen zu einfältige fromme Reden dazu mahnt, Leiden nicht uner-
träglich werden zu lassen. Was muss das für eine Herrlichkeit werden, 
wenn das Leiden unter Krankheit, Verachtung, Gewalt, Vertreibung, 
Schuld nicht dagegen dagegen ankommt! 
Leiden und Herrlichkeit stehen auf  derselben Hälfte des Steins und 
des Lebens. Das mag uns nicht immer gefallen. Es bleibt unsere Le-
bensaufgabe und unser Geschichtsauftrag, keinen Menschen zwi-
schen den Leiden dieser Zeit und der zukünftigen Herrlichkeit allein 
zu lassen.
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